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VORBEMERKUNG DES VERLAGES 

Edmund Husserl hatte sich in seinem Werk Formale und 
transzendentale Log;ik das Ziel gesetzt, nicht nur den inneren 
Sinn, die Gliederung und Zusammengehörigkeit all dessen 
nachzuweisen, was bis in unsere Zeit an logischen Problemen 
behandelt wurde, sondern zugleich die Notwendigkeit einer 
phänomenologischen Durchleuchtung der gesamten logi-
schen Problematik darzutun. Ein Hauptstück der analytisch-
deskriptiven Untersuchungen, die diesem Zwecke dienen, bil-
det das Werk E-rfahrung und Urteil, das die "erste geschlossene 
Darstellung der phänomenologischen Erkenntnistheorie aus 
dem Gesichtspunkt der genetischen Phänomenologie dar-
stellt. Wie Husserl bereits in Formale und transzendentale Log;ik 
ankündigt, soll hiermit die genetische Zurückführung der 
höchststufigen Leistungen des Denkens auf ihre Fundierung 
in den Akten geleistet werden, die auf konkret Individuelles 
gerichtet sind. Husserl will in seiner Theorie der vorprädikati-
ven Erfahrung aufzeigen, auf welche Weise die eigentliche, 
prädikative Erkenntnis schon auf dieser Stufe vorgeprägt ist, 
[und den Nachweis führen, daß] auch die Logik- deren ,ana-
lytische' Geltung Kant noch fraglos annahm - eine Theorie 
der Erfahrung" brauche (D. Lohmar, Zu der Entstehung und 
den Ausgangsmaterialien von Edmund Husserls Werk Erfah-
rungund Urteil, in: Husserl Sturlies 13, S. 31 f., 1996). 

Das Buch Erfahrung und Urteil entstand aus Husserls Be-
streben, in der Zusammenarbeit mit Schülern und Mitarbei-
tern neuartige Wege zur literarischen Auswertung des Ertra-
ges seiner Forschungen zu finden, dessen Fülle zu bewältigen 
er allein sich nicht imstande sah. So beauftragte er Ludwig 
Landgrebe 1928 mit der Zusammenstellung eines ersten, 
1929/30 eines zweiten Entwurfs auf der Grundlage der zum 
Problembereich gehörenden Manuskripte und 1935 schließ-



XX Vorbemerkung des Verlages 

lieh mit der endgültigen redaktionellen Ausarbeitung des 
Textes von Erfahrung und Urtei~ in der sich Landgrebe (vgl. 
auch sein ,Vorwort des Herausgebers' im vorliegenden Band) 
jedoch eng an den Wortlaut der von ihm verwendeten Manu-
skripte gehalten hat. Dies bestätigt auch die von Dieter Loh-
mar 1996 vorgelegte Untersuchung (s.o.) anhand der von 
Landgrebe herangezogen Quellen, die zudem eindeutige 
Hinweise darauf gefunden hat, "daß die letzte Fassung des 
Haupttextes (§§ 15-98) von Husserl zusammen mit Land-
grebe redigiert wurde und daher als autorisiert angesehen 
werden kann" (ebd. S. 34). Die erste Drucklegung des Buches 
erfolgte kurz nach dem Tode Husserls imjahre 1938 im Aca-
demia-Verlag, Prag. Mit Ausnahme einiger Exemplare, die 
bereits nach England versandt worden waren, wurde die ge-
samte Auflage während des Krieges vernichtet. So konnte das 
Buch erst nach Kriegsende der deutschen Leserschaft zugäng-
lich gemacht werden. 

Mit der vierten Auflage 1972 hat das Werk seine Aufnahme 
in die ,Philosophische Bibliothek' gefunden. "Es kam hierbei 
darauf an, es in deijenigen Gestalt wieder abzudrucken, in der 
es der Öffentlichkeit seit [dem Erstdruck] bekannt geworden 
ist. Daher wurde auch das ,Vorwort des Herausgebers' zum 
Erstdruck von 1938 unverändert übernommenn. Es gehört 
zum historischen Bestand des Werkes. Nur der erste Absatz 
wurde 1948 der 1. Auflage des Neudrucks hinzugefügt." So 
Ludwig Landgrebe in seinem Vorwort zur 4. Auflage, das der 
vorliegenden 7. Auflage, ebenso wie das Nachwort von Lothar 
Eley, nicht mehr beigegeben wurde. In allen anderen Teilen 
blieb der Text dieser Ausgabe gegenüber der 6. Auflage von 
1985 unverändert. 
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Die Drucklegung des vorliegenden Wtrkes trfolgte ur-
sprünglich gleich nach dem Tode Edmund Husstrls im Jahre 
1938 im Acadtmia- Verlag, Prag. Unmittelbar nach ihrem 
Abschluß, im Frühjahr 1939, wurde dtr Vtrlag infolge dtr 
Annexion dtr Tschechoslowakei aufgelöst, so daß das 
Wtrk nicht mehr in den Buchhandel gelangte. Die ganze 
Auflage blieb in Prag liegen und wurde dann während 
des Krieges eingestampft- ausgenommen 200 Exemplare, 
die noch im Jahre 1939 an den Vtrlag AUen & Unwin, 
London, geschickt wtrden konnten und in England und 
den U. S. A. vtrkauft wurden. So entstand die paradoxe 
Situation, daß das Bmh dort, wenn auch in beschränktem 
Umfang, vtrbreitet, besprochen und zititrt wurde, während 
es für den kontinentaleuropäischen Lestrkreis so gut wie 
unbekannt geblieben ist. Es trgab sich daher die Notwen-
digkeit, dasselbe in seiner ursprünglichen Gestalt auf photo-
mechanischem Wege neu zu drucken, damit dieses eigentlich 
schon vor 8 Jahren mchienene Wtrk nun endlich den Weg 
in die Öffentlichkeit finden kann. 

Seine Redaktion und Vtröffentlichung gründete sich auf 
einen Auftrag Edmund Husstrls, dtr bis zuletzt das Fort-
schreiten dtr Arbeit mitvtrfolgte. Es war ihm nicht mehr vtr-
gönnt gewesen, selbst noch, wie beabsichtigt, ein Geleitwort 
voranzusdJicken und die Drucklegung zu trieben. Die 
Aufgabe, das zur Einführung Nötige zu sagen, mußte da-
htr dem Htrausgebtr zufaUen. 

Husstrl hatte sich in dtr "Formalen und transzendentalen 
Logik"( 1929 )das Ziel gesteUt, nicht nurden inntren Sinn, die 
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Gliederung und Zusammengehörigkeit aU dessen nadJzuwei-
sen, was bis auf unsere Tage an logischen Problemen im wei-
testen Umfange behandelt wurde, sondern zugleich die 
Notwendigkeit einer phiinomenologischen Durchleuchtung 
der gesamten logischen Problematik darzutun. Ein Haupt-
stück der analytisch-deskriptiven Untersuchungen, die dem 
Ziele einer solchen phiinomenologischen Begründung der Lo-
gik dienen, wird hier vorgelegt. Die "Formale und tran-
szendentale Logik" war gedacht als die aUgemeine prinzi-
pieUe Einleitung zu diesen konkreten (bereits damals entwor-
fenen) Einzelanalysen; seit dem Erscheinen jenes Werkes 
ist jedoch ein so langer Zeitraum verstrichen, daß sie nicht 
mehr einfach als seine Fortsetzung und Durchführung auf-
treten können. Das um so weniger, als die Fortschritte, die 
Husserl seitdem in seinen systematischen Sesinnungen ge-
macht hatte, vieles von den Ergebnissen jenes Buches in 
neuem Lichte erscheinen lassen. Die vorliegende Schrift 
mußte daher die Gestalt eines in sidJ selbstiinJigen Werkes 
erhalten. Zu diesem Zwecke wurde ihr eine ausführliche 
Einleitung vorangesteUt; sie dient einerseits der Rückbe-
ziehung des Sinnes der ganzen Analysen auf die letzte Ent-
wicklungsphase des Husserlschen Denkens, von deren Ergeb-
nissen manches Wichtige in seiner letzten Schrift "Die Krisis 
der europiiischen Wissenschaften und die transzendentale Phii-
nomenologie" (Philosophia, Bd.l., 1936)veröjfentlichtwur-
de, andererseits der Zusammenfassung derjenigen Grundge-
dankender ,.Formalen und transzendentalen Logik", die fürdas 
Verständnis des Ansatzes der Einzelanalysen maßgebend sind. 

Es ist selbstverst(indlich, daß mit einer solchen Wiederholung 
einiger Gesichtspunkte der "Formalen und transzendentalen 
Logik" im Rahmen der Einleitung nicht der Anspruch ge-
macht werden kann, in Kürze die Prinzipienfragen der 
phänomenologischen Logik noch einmal überzeugend zu be-
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antworten. Eine wirklieb durchschlagende Einführung in 
ihre Eigenart und ihren Sinn bedarf der Ausführlichkeit 
jenes Buches, dessen Studium durch eine kurze Zusammen-
fassung nicht ersetzt werden kann. Die diesbezüglichen 
Teile der Einleitung dienen mehr einem kurzen Hin-
weis und werden daher, wie auch anderes in ihr, dem 
mit der Phänomenologie noch weniger vertrauten Leser 
manche Schwierigkeiten bereiten. Für ihn wird es sich emp-
fehlen, bei der ersten Lektüre über diese hinwegzulesen 
und zugleich zu den ohne weiteres für sich verständlichen 
Einzelanalysen überzugehen. Erst nach dem Studium des 
ganzen Werkes möge er auf die Einleitung nochmals zurück-
greifen und dabei zugleich die "Formale und transzenden-
tale Logik" heranziehen. Als Durchführung eines wesent-
lichen Teiles des in der Logik abgesteckten Programmes 
wird die vorliegende Schrift zugleich zu deren besserem 
Verstiindnis dienen, wie andererseits der tiefere Sinn der 
hier durchgeführten Einzelanalysen sich erst bei Hinzu-
ziehung der "Logik" erschließen kann. 

Um den Charakter des vorliegenden Werkes zu ver-
stehen, bedarf es eines Hinweises auf seine Entstehungs-
ge s eh i eh t e. Angesichts des stiindig wachsenden Bestandes 
an Entwürfen und Forschungsmanuskripten beschäftigte 
Husserl in den beiden letzten Jahrzehnten seines Lebens in 
steigendem Maße das Problem, in der Zusammenarbeit mit 
Schülern und Mitarbeitern neuartige Wege zur literarischen 
Auswertung des Ertrages seiner Forschungen zu finden, 
dessen FüOe zu bewältigen er aOein sich nicht imstande sah. 
So wurde ich 1928 von Husserl - damals sein Assistent 
-beauftragt, die zum Problembereich der transzenden-
talen Logik gehörigen Manuskripte zusammenzusteOen, aus 
dem Stenogramm abzuschreiben und den Versuch ihrer 



XXIV Vorwort des Herausgebers 

einheitlichen systematischen Anordnung zu machen. Den 
Leitfaden und die Grundgedanken dafür enthielt eine vier-
stündige Vorlesung über "Genetische Logik", die Husserl 
seit dem W. S. 1919!20 des öftern in Freiburg gehalten 
hatte. Sie wurde der Ausarbeitung zugrunde gelegt und zu 
ihrer Ergl:inzung eine Gruppe älterer Manuskripte aus den 
Jahren 1910-1914, sowie Teile aus anderen Vorlesungen 
der 20er Jahre hinzugezogen. Der sozustandegekommene Ent-
wurf sollte die Grundlage für eine Publikation bilden, deren 
letzte Redaktion Husserl sich selbst vorbehalten hatte. Da-
zu kam es aber nicht: aus einer kleinen Abhandlung über 
den Sinn der transzendental-logischen Problematik, die ich 
dieser Ausarbeitung als Einleitung vorangesteOt hatte, er-
wuchs Husserl im Bestreben sie zu ergä'nzen unter der Hand, 
in wenigen Monaten des Winters 1928/29 niedergeschrieben, 
die "Formale und transzendentale Logik". Sie erschien zu-
nächst für sich und losgelöst von der Ausarbeitung, zu der 
sie den Auftakt bilden soOte und deren Einleitun,v, sozu-
sagen ihre KeimzeOe gebildet hatte. 

Dieser neuartigen Durchleuchtung des Gesamtzusammen-
hangs der logischen Problematik mußteeine neuerliche Oberar-
beitung des von mir zusammengesteDun Entwurfes Rechnung 
tragen, wobei nicht nur der Gehalt seiner Einzelana~ysen 
durch Rückbeziehung auf die bereits erschienene "Formale 
und transzendentale Logik" vertieft, sondern zugleich audJ 
inhaltlich erweitertwurde. Dieser zweite,1929'30abge-
faßte Entwurf der vorliexenden SdJrift kam in folgender 
Weise zustande: zugrunde lag der erste (bereits vor Nie-
derschrift der "Formalen und transzendentalen Logik" 
hergesteOte) Entwurf, der von Husserl selbst mit Rand-
bemerkungen und erxä'nzenden Zusätzen versehen worden 
war. Sie mußten zunächst berücksichtigt und dann noch 
weitere ergä'nzende Manuskripte - zumeist aus den Jahren 
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1919-1920--- hinzugezogen werden. Meine Aufgabe war 
es dabei, aus diesem Material unter Bezugnahme auf die 
in der "Formalen und transzendentalen Logik" festgelegten 
prinzipiellen Grundlinien einen einheitlichen, systematisch 
zusammenh:ingenden Text herzustellen. Da die Unterlagen 
dafür von ~anz verschiedener Beschaffenheit waren -
einerseits der bereits von Husserl selbst revidierte erste 
Entwurf, andererseits die neu hinzugezogenen Manuskripte 
aus verschiedenen Zeiten und von verschiedener Beschaffen-
heit, teils bloß kurze. fragmentarisch skizzierte Analysen 
enthaltend, teils in sich geschlossene, aber ohne ausdrückli-
dJtn Hinblick auf einen übergeordneten Zusammenhang hin-
geschriebene Einzelstudien - mußten sie von mir nicht 
nur stilistisch und terminolo,'l,isch aneinander angeglichen 
und möglichst auf das gleiche Niveau gebracht werden; es 
mußten auch die fehlenden Oberleitungen dazu geschrieben, 
die Gliederung in Kapitel und Paragraphen samt den zu-
gehörigen Oberschriften eingefügt werden; ja vielfach, wo 
die Analysen in den Manuskripten nur skizzenhaft ange-
deutet, eventuell überhaupt lückenhaft waren, mußte das 
Fehlende ergänzt werden. Das geschah in der Weise, daß 
meine Eingriffe und Hinzufügungen mit Husserl vorher 
mündlich erörtert wurden, so daß auch dort, wo sich der Text 
nicht direkt auf den Wortlaut der Manuskripte stützen 
konnte, doch in ihm nichts enthalten war, was sich nicht 
wenigstens auf Husserls mündliche Außerun,'l,en und seine 
Billigung stützen konnte. Auch dieser zweite ( 1930 abge-
schlosseue) Entwurf des vorliegenden Werkes wurde dann 
von Husserl selbst mit Anmerkungen versehen, in der 
Absicht, baldigst ihm die endgültige Fassung für den Druck 
zu verleihen. Andere dringende Arbeiten kamen ihm da-
zwischen und ließen scbließlich das Vorhaben aus seinem 
Gesichtskreis verschwinden. 
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Erst 1935 wurde es durch die Unterstützung des Prager 
philosophischen Cercles möglich, erneut darauf zurückzu-
kommen. Husserl erteilte mir nunmehr unter Verzicht auf 
eine eigenhändige FertigsteDung die VoUmacht, unter eige-
ner Verantwortung die letzte Hand an den Text zu legen. 
Dabei waren nicht nur die Anmerkungen zu berücksich-
sichtigen, die Husserl selbst zu dem zweiten Entwurf ge-
macht hatte; auch die Anordnung des Ganzen wurde gestrafft 
und noch durchsichtiger gestaltet. Neu hinzugefügt wurden 
ferner die Partien über Urteilsmodaliti:iten - ein Problem-
zusammenhang, der zwar auc/, in der erwähnten Vorlesung 
überGenetische Logik behandelt, aber nicht in die früheren Ent-
würfe aufgenommen worden war. Vor aUem aber wurde jetzt 
erst die Einleitung entworfen mit ihrer DarsteUung des Gesamt· 
sinnes der Untersuchungen. Sie ist teils freie Wiedergabe von 
Gedanken aus Husserls letzter veröffentlichter Schrift "Die 
Krisis ... ", und aus der "Formalen und transzendentalen 
Logik", teils stützt sie sich auf mündliche Erörterungen 
mit Husserl und teils auf Manuskripte aus den Jahren 
1919-1934. Auch der Entwurf dieser Einleitung wurdemit 
Husserl selbst noch durchgesprochen und von ihm in seinem 
wesentlichen Gehalt und Gedankengang gebiUigt. 
In Anbetracht der komplizierten Entstehungsgeschichte dieser 
Schrift, ihrer mehrfachen und vielschichtigen Vberarbeitung 
dürfte es selbstversta'ndlich sein, daß ihr Text nicht an dem 
Maßstabphilologischer Akribie gemessen werdenkann.Eswäre 
technisch völlig unmöglich, in ihm zu scheiden, was Wortlaut 
der zugrundeliegenden (ausnahmslos stenographierten) Ori-
ginalmanuskripte, was Wiedergabe mündlicher Außerungen 
Husserls und was (freilich von ihm gebiUigte} Hinzufügung 
des Bearbeiters ist. Auf die Frage, ob unter diesen Umstän· 
den die Schrift überhaupt als ein Husserlsches Originalwerk 
zu gelten hat, kann nur erwidert werden, daß sie als im 
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Ganzen von H usserl sei bs t autorisierte Ausarbeitung 
anzusehen ist. Das sagt,sieistErgebnis einer Zusammen-
arbeit giinz lieh eigener Art, die ungefiihr so charakterisiert 
werden kann, daß derGedankengehalt, sozusagen das Roh-
material, von Husserl selbst stammt- nichts ist darin, was ein-
fadJ vom Bearbeiter hinzugefügt wäre oder schon seine Inter-
pretation der Phiinomenologie in sich schlösse - daß aber 
für die literarische Fassung der Bearbeiter die Verantwor-
tung tragt. 

Die Anregung zu dem Titel "Erfahrung und Urteil" 
entstammt der Aufschrift auf einem Manuskript von 1929, 
das Grundfragen der pha'nomenologischen Logik behandelt. 

Eine SondersteUung nehmen die beiden am S(hluß an-
gefügten Beilagen ein. Bei ihnen handelt es sich um den 
einfachen, nur stilistis(h gegla'ttetenAbdruck von Originalma-
nuskripten, die in sich ges(hlossene Betrachtungen enthalten 
und daher nicht ohne Opferung wesentlicher Teile ihres 
Gehaltes in dm übrigen Text ha'tten eingearbeitet werden kön-
nen. SiewaUen nicht als bloße Anha'ngsel, sondernalswes e n t-
liche Ergänzungen zu den betreffenden Teilen des Textes 
genommen sein. Die I. Beilage stammt aus den Jahren 1919 
oder 1920, die II. ist ein Paragraph aus dem Entwurf zur 
Neugestaltung der VI. Logischen Untersuchung von 1913, 
der nicht zum Abschluß und zur Veröffentlichung kam. 

Schließlich sei aUen denen der wärmste Dank ausgespro-
(hen, die zum Zustandekommen dieser Veröffentlichung bei-
getragen haben: der Notgemeinschaft der Deutschen 
Wissenschaft, die 1928-1930 durch ihre Beihilfe meine 
Teilnahme an den ArbeitenHuJSerls ermöglichte, dem Pra-
ger philosophischen Cercle und der Rockefellerstif-
tung, deren Unterstützung der endgültige Abschluß und die 
ursprüngliche Drucklegung zu verdanken ist, endli(h dem 
Verlag ClaaJSm & Goverts, der den jetzigen Neudruck des 
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Werkes übernommen hat. Herrn Dr. Eugen Fink, Frei-
burg i. B., bin ich für seine Beratung bei der letzten Fassung 
des Textes und insbesondere bei der Gestaltung der Einlei-
tung aufs höchste verpflichtet. 

Ludwig Landgrebe 


